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Feuilleton
„Als würde ein Schatten über einemGarten aufziehen.“

BjörnHayer hat Eduard von Keyserlings Erzählungen neu gelesen. Seite 23

Die Stunde der Novembristen
Kunst, die sich vor 100 Jahren einmischte: „Radikal. Visionär. Unangepasst.“ − eineAusstellung in der „Möwe“

Von Ingeborg Ruthe

E
s istweißGottnicht so, dass
die Novembristen damals,
vor100 Jahren inBerlin,mit
ihren Bildern die Novem-

berrevolution, damit die Abdankung
der Monarchie und die Ausrufung
der Weimarer Republik erwirkt hät-
ten.Daswarenvorallemdieaufstän-
dischen Roten Matrosen, die kriegs-
erschöpften meuternden Soldaten –
zehn Millionen Todesopfer und 20
Millionen Verwundete hatte der
ErsteWeltkrieg gefordert – unddie in
tiefer Hoffnungslosigkeit und Wut
revoltierendenArbeiter.
Derartigen Umsturzgeist hat die

Kunst nicht, auchwennKünstler und
Kunstvermittler – inzwischen heißen
sieKuratoren–dasnochbisheute,wo
es im Kunstbetrieb doch fast nur
noch um Geld und Deutungshoheit
geht, gern glauben oder glaubenma-
chen wollen. Selbstredend aber kann
und soll die Kunst sich einmischen in
gesellschaftliche Belange, schließlich
kann sie Aufklärer sein, Ermutiger,
Antrieb,Motivator, Aktionist.

Progressiv und zumeist links

Wiesehr siedasdamalsgewesen ist−
in tiefem, leidenschaftlichem, fast
religiösem Glauben an eine bessere,
gerechtere Welt − erzählt eine Aus-
stellung der „Möwe“ in der August-
straßemitWerkenvon20November-
Künstlern. „Radikal. Visionär. Unan-
gepasst.“ – das waren sie, die fort-
schrittlichen, zumeist links
gesinnten Novembristen: Männer
und Frauen der Novembergruppe.
Etwamit ihrem Aufruf imDezember
1918, der sich gegen dieVerbürgerli-
chung der Kunst wandte. Unter-
schrieben hatten etwa Otto Dix,
George Grosz, Max Pechstein, Raoul
Hausmann, JohnHeartfield,Hannah
Höch, Rudolf Schlichter.
170 Mitglieder waren es bei der

Gründung kurz nach Ausrufung der
Republik am 9. November 1918, ne-
benBildkünstlern auchMusiker und
Theoretiker. Mit dem ähnlich ge-
sinnten Arbeitsrat für Kunst in en-
gem Verhältnis stehend wollte die
Vereinigung mit ihrer Arbeit die so-
ziale Revolution in Deutschland un-
terstützen. Und erklärtes Ziel war –
ganz ähnlich der ehrgeizigen Vision
der russischen Avantgarde seit der
Oktoberrevolution 1917 – die Verei-

nigung von Kunst undVolk. Darüber
hinaus versuchte die Gruppe, Ein-
fluss auf die öffentliche Kultur zu
nehmen.DasAuge sei auf das Ideelle
gerichtet: „Verwirklichung des Zeit-
gefühls zu einer Weltanschauung“,
das schrieb, gleichsammanifest, der
vormalige Brücke-Maler Pechstein.
Später pegelte sich die Mitglie-

derzahl der Novembergruppe bei
120 ein. Allein 49 von ihnen kamen
aus demRedaktionsumfeld vonHer-
warth Waldens expressionistischer
Zeitschrift „Sturm“. Anfangs hatten
sich der Gruppe auch italienische
Futuristen, bedeutende Dada-
Künstler sowie wichtige Bauhaus-
Mitglieder angeschlossen, von de-
nen einige zum älteren Werkbund
gehörten. Als die Nazis 1935 die No-
vembergruppe verboten, deren
Kunst bald darauf mit dem Verdikt
„entartet“ belegten, gehörten dem
Bündnis vor allemnochMaler an.

Durchweg Stil-Synkretismus

Was jetzt zur Erinnerung an die
Gründung der Gruppe vor 100 Jah-
ren an den Wänden der Galerie
„Möwe“ hängt, weist einen typi-
schen Stil-Synkretismus auf. Die
Kunstgeschichte bezeichnet diesen
auch als Kubofutoexpressionismus,
eine Wortschöpfung aus Kubismus,
Futurismus und Expressionismus.
So also passt keins der Bilder, wie
etwa„BerlinermitWeiße“ (1925) von
Rudolf Ausleger, in eine Stil-Schub-
lade. Das Gemälde befand sich bis
vor kurzem noch in einer Privat-
sammlung in den USA. Fast alle Bil-
der dieser Ausstellung stammen aus
privaten Kollektionen weltweit und
waren nie öffentlich zu sehen. Das
wiederum rettete sie zu NS-Zeit vor
Vernichtung oderVerhökerung.
Und auchWerke wie die von Ce-

sar Klein, der das neue, progressive,
emanzipierte Frauenbild und die
neueArchitektur der Zwanzigerjahre
zumThema hatte, belegen die unor-
thodoxe Stilvielfalt, genausowieMo-
tive etwa von Hans Brass, Herbert
Behrens-Hangeler, Conrad Felix-
müller, Martel Schwichtenberg. Das
„Mädchenmit grauerPelzkappeund
grauemPelzkragen“RichardZieglers
erzählt von Großstadt-Gefühl, von
Erotik, Glamour, Abgründigkeit. Es
offenbart einen obsessiven Stil, der
Grosz, Dix, Jeanne Mammen ver-
wandt ist. Ja, daswar Einmischung.

Rudolf Ausleger: „Berliner mit Weiße“, 1925, Öl auf Platte. Das Gemälde war so gut
wie nie öffentlich zu sehen, es gehörte zu einer Privatsammlung. DIE MÖWE/PRIVATSAMMLUNG
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Am 9. November 1918
wurde in Berlin die Republik
ausgerufen, KaiserWilhelm II.
dankte ab. Die Novemberre-
volution 1918/19 führte am
Ende des ErstenWeltkrieges
zum Sturz der Monarchie

Das führte zur Umwandlung
des Deutschen Reiches in
eine parlamentarische De-
mokratie – dieWeimarer Re-
publik. Progressive, zumeist
linke Künstler gründeten in
Berlin die Novembergruppe.

Über 120 Künstler gehörten
dem visionären Bündnis an.
Die Salongalerie „Die Möwe“
zeigt davon 20 malerische
Positionen. Auguststr. 50 b.
Bis 9. Februar 2019, Di–Sa
12–18 Uhr, Tel: 30881842

NACHRICHTEN

Santiago Posteguillo erhält
Planeta-Literaturpreis

Der spanische Schriftsteller Santiago
Posteguillo hat den diesjährigen
Planeta-Preis gewonnen, die am
höchsten dotierte literarische Aus-
zeichnung der spanischsprachigen
Welt.Wie die Jury in Barcelonamit-
teilte, erhielt der 51-Jährige ausVa-
lencia diemit 601000 Euro dotierte
Auszeichnung für seinenRoman„Yo,
Julia“ (Ich, Julia). (dpa)

Rembrandts „Nachtwache“
wird öffentlich restauriert

Das berühmteste Gemälde Rem-
brandts„DieNachtwache“wird res-
tauriert. Eswerde das bisher größte
Forschungs- undRestaurierungs-
projekt desGemäldes von1642, kün-
digte derDirektor des Amsterdamer
ReichsmuseumsTacoDibbits an. Es
soll im Juli 2019 imMuseum losge-
hen.Umdas Bild soll ein gläsernes
Atelier gebautwerden. (dpa)

Nach einem Jahr Hausarrest:
Serebrennikow vor Gericht

Nachmehr als einem JahrHausar-
rest wird dem russischen Starregis-
seurKirill Serebrennikowundseinen
Mitarbeitern der Prozess gemacht.
Der erste Prozesstag inMoskau soll
amMittwoch hinter verschlossenen
Türen stattfinden. Die russische Jus-
tiz wirft demTheatermacher vor,
staatliche Fördergelder veruntreut
zu haben.Trotz der verzweifelten
Lage habe er aber noch immerHoff-
nung, dasGericht von derUnschuld
seines in Russland und imWesten
gefeiertenMandanten überzeugen
zu können, sagt sein Anwalt Dmitri
Charitonow. (dpa)

Anzeige

Bis es
reicht!

Sehr gut! Das Theater Dortmundhebt die Mindestgage seiner
Schauspieler auf monatlich 2400
Euro brutto an. Tariflich vereinbart
sind seit April 2000 Euro, davor wa-
ren es – mitschreiben! – 1850 Euro,
vor 1. Januar 2017 1765 Euro und ein
paar Jahre davor überhaupt nur
1600 Euro. Alles brutto und für eine
weit mehr als 40-Stunden-Woche,
Abend- und Sonntagsarbeit Voraus-
setzung. Natürlich verdienen Schau-
spieler oft mehr als nur das Mini-
mum. Aber nicht überall, und das
sind ja keine Lehrlinge, sondern
Hochschulabsolventen. Das Schau-
spiel Köln und das Theater Heil-
bronn haben ihre Einstiegsgage
schon im Juni 2017 auf 2300 Euro er-
höht, Dortmund legt noch was
drauf, wer bietetmehr?
Diese individuellen Erhöhungen,

die die Jungschauspieler trotzdem
schlechter dastehen lassen alsUnge-
lernte imöffentlichenDienst, sind in
den jeweiligen Städten vermutlich
das Ergebnis eines zähen Ringens
mit der Stadtverwaltung. Nochmal:
sehr gut! Da ist definitiv etwas in Be-
wegung gekommen, seit in einer
kleinenKüche inOldenburg zwei am
Theater schlecht verdienende, er-
schöpfte Frauen imFebruar 2015 ge-
sagt haben: Jetzt reicht’s! Keine ein-
einhalb Jahre später hatten die
Schauspielerin Lisa Jopt und die Re-
gisseurin Johanna Lücke genügend
Mitstreiter gefunden, um in Berlin
das Ensemble-Netzwerk zu gründen
und seither in Gesprächen mit In-
tendantenundPolitikerndenVerän-
derungsprozess an öffentlichen
Theatern vor sich her zu treiben.
Nicht hin zu einem Luxus, sondern
hin zu einer Lebensverträglichkeit.
Wobei es ja nicht nur um das Geld
geht. Dass die beiden damals in Ol-
denburg gesagt haben: Jetzt reicht’s!
unddieMüheder folgendenAusein-
andersetzungen nicht gescheut ha-
ben, inspiriert ja zu Veränderungen
auf allen Ebenen. Was war es noch-
mal, das Sie dringend ändern woll-
ten, wenn Sie nur könnten? Reicht
es?Meistens reicht es. Und los!

Mindestgage

Petra Kohse
guckt gerne zu, wenn sich
Dinge bewegen

Meine Tiere

Fast so rechtlos
wie Schüttgut

UNTERM
Strich

Von Hilal Sezgin

Zugegeben, es läuft derzeit arg viel schiefin Deutschland. In Bayern und anderen
Bundesländern hat die AfD die SPD an Stim-
men überholt, während manche Mitglieder
anderer Parteien ihrerseits versuchen, die
AfD rechts zu überholen. Der Chef des Bun-
desverfassungsschutzes schützte nicht vor-
nehmlich vor den Rechten, sondern sprach
mit ihnen auch über Dienstgeheimnisse,
und ein alterWald soll plattgemachtwerden,
um ausgerechnet dem Braunkohleabbau

Platz zu machen – verkehrte Welt. Da ist es
verständlich, wenn mancher schlicht den
Überblick verliert.
Doch nichts davon rechtfertigt die panik-

artige Maßnahme, Deutschland jede demo-
kratische Ausrichtung gleich ganz abzuspre-
chen und unsere geliebte BRD in eine Geflü-
gelrepublik umzubenennen! So geschehen
dieserTagebeiHannover,wo inderNähedes
Flughafens, damitman es schon aus der Luft
sehen kann, auf einem Acker mit großen
Buchstaben aus Folie die folgenden Worte
gelegt wurden: „Willkommen in der Geflü-
gelrepublik Deutschland!“ Der Bundesadler
wurde leichtmodifiziert zu einer ArtHuhn.
Nun zählen Enten, Puten und Hühner zu

den rechtlosesten Geschöpfen. Als Küken
dürfen sie ohne Wasser und Futter national
und international verschickt werden; in vie-
len Statistiken werden auch die Erwachse-
nennur imGesamtgewicht perTonne aufge-

führt. Die hochgezüchteten Puten können
oft gar nicht mehr richtig laufen, und auch
bei Hühnern ist die Todesrate im Stall stan-
dardmäßig so hoch, dass beim Einstallen oft
noch paar Tausender draufgelegt werden,
damit kurz vor der Schlachtung die End-

summe stimmt. Kurzum: Geflügel rangiert
rechtlich gesehen knapp neben Schüttgut,
das Individuum zählt nicht. Somies wie den
Hühnern geht’s uns (anderen) Bürgerinnen
undBürgern also lange noch nicht.
Ein wenig Googeln hat dann den Hinter-

grund dieser Ackeraktion bei Hannover auf-
gedeckt: Die deutsche Geflügelindustrie
will damit auf ihre „Dialog-Initiative“ na-
mens Geflügelrepublik aufmerksam ma-
chen. „Dialog“ ist ja allgemein ein politisch
gerne missbrauchtes Wort; in diesem Fall
wird die geneigte Öffentlichkeit unter ande-
rem mit Kurzfilmen bespaßt, in denen drei
Leute mit Hühnerkopf, mit Putenperücke
und mit Entengesicht durch die Gegend
fahren oder latschen. Einmal besteigen sie
gar ein Flugzeug. Die Pointe ist, dass Ente,
Pute und Huhn als erstes an Bord dürfen:
„Bei uns kommt das Tier zuerst.“ Das wird
danndie„Geflügelklasse“ genannt −harhar!

In einemweiteren Filmwird gefragt, was ei-
gentlich „das beste Land der Welt“ aus-
zeichne: die besten Autos etwa oder das
beste Bier? Nein, das beste Geflügel!
Was aber ist eigentlich gutes Geflügel?

Das Robert-Koch-Institut empfiehlt, rohes
Geflügel nur unter Verwendung von Ein-
malhandschuhen zu verarbeiten, wegen
der Ansteckungsgefahr mit multiresisten-
ten Keimen. Wenn es lebt, kackt das Geflü-
gel in unser Grundwasser, und noch wenn
es tot ist, birgt es Gesundheitsgefahren.
Wenn im Sommer die Temperaturen allzu
sehr steigen, stirbt es zu Tausenden und
Zehntausenden in den Ställen, undwenn es
imWinter kalt ist, setzen dieWärmelampen
für die Küken somanchen Stall in Brand. Ja,
das nenne ich mal ein sehr gutes Geflügel!
Rund 800 Millionen deutsche Hühner-Bür-
ger werden jedes Jahr geschlachtet, ich bin
stolz auf unser Land.
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Peter Uehling rät demKonzertbesucher zumGebrauch des Gehirns.Seiten 24/25

Paavo Järvi Dirigent

Lutosławski
Konzert für Orchester
Brahms Symphonie Nr. 2 D-Dur

PHILHARMONIE
Do/Fr 18./19.10. 20 Uhr
Sa 20.10. 19 Uhr
Karten und Infos:
www.berliner-philharmoniker.de


